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«Ökologisch tot»: Schottergärten im Visier
Der Bundesrat rät in einem Bericht von Schottergärten ab, weil sie negative Auswirkungen auf die Biodiversität haben.  
Für ein Verbot spricht er sich nicht aus. Einige Gemeinden verbieten die Gärten aber schon und auch in der Region sind sie Teil der Planung.

Fabienne Jacomet

SCHAFFHAUSEN. Manche mögen sie, weil sie 
pflegeleicht sind, andere verteufeln sie aus 
ökologischen Gründen: Schottergärten. 
Die Steinflächen können im Sommer bis zu 
70 Grad heiss werden und sind schädlich 
für das Mikroklima. Dagegen spenden 
Grünflächen mit Pflanzen Schatten und 
wirken kühlend, weil sie Regenwasser auf
nehmen und dieses verdunsten lassen. 
Steingärten sind des Öfteren mit Plastik
folien, Vlies oder einer Betonschicht unter
legt, damit kein Unkraut wachsen kann. 
Das führt dazu, dass praktisch keine Tiere 
in den Gärten leben können, schadet also 
der Biodiversität. Weiter wird der Boden 
versiegelt und Regenwasser kann weniger 
gut abfliessen, was die Überschwemmungs
gefahr erhöhen kann.

Mitte Dezember hat der Bundesrat einen 
Bericht zu den Schottergärten verabschie
det in dem er Massnahmen zur Vermei
dung der Verschotterung vorschlägt. Da
mit erfüllt er das Postulat «Stopp der Ver
schotterung von Grünflächen», das die 
Schaffhauser Nationalrätin Martina Munz 
(SP) 2019 eingereicht hatte. 

Die Gemeinden hätten die Möglichkeit, 
Schottergärten in der Bau und Nutzungs
ordnung zu regeln, so der Bundesrat. Sie 
könnten also spezifische Vorschriften ma
chen, wie Aussenräume naturnah zu ge
stalten sind. «Zweitens will der Bundesrat 
mit finanziellen Anreizen mithelfen, dass 
Städte und Gemeinden die naturnahe Ge
staltung des Siedlungsraumes fördern», 
heisst es in einer Medienmitteilung vom 
Bundesamt für Umwelt.

Gemeinden berücksichtigen Problem
Die Gemeinden sind also zuständig für 

Massnahmen. In der Stadt Schaffhausen 
ist die Versiegelung des Bodens laut Bau
referentin Katrin Bernath (GLP) Bestand
teil der Teilrevision der Bauordnung und 
des Zonenplans. Diese sei momentan in 
Arbeit. Ähnlich in Neuhausen: Laut dem 
zuständigen Gemeinderat Christian Di 
Ronco (die Mitte) soll bei der Revision des 
Gesamtnutzungsplans definiert werden, 
wie gross Schotterflächen sein dürfen. 
Auch Diessenhofen befindet sich mitten 
in der Totalrevision der Ortsplanung. 
Steingärten mit einer Fläche, die grösser 
ist als zehn Quadratmeter, sollen ver
boten werden.

Dass sich der Bundesrat nicht für ein Ver
bot ausspricht, ist für die Stiftung Land

schaftsschutz Schweiz (SL) enttäuschend. 
In den letzten Jahren sei die Anzahl 
Schottergärten um über 20 Prozent ge
wachsen. «Die SL ist klar der Auffassung, 
dass aus rechtlichen Gründen Schotter
gärten als Form der Versiegelung der Bö
den zwingend einer Bewilligungspflicht 
zu unterstellen sind», schreibt sie in einer 
Medienmitteilung. 

Auch Martina Munz ist unzufrieden. 
Auf Twitter schreibt sie: «Schottergärten 
sind ökologisch tot! Der Bericht auf mein 
Postulat zeigt zwar auf die rasante Ent
wicklung dieser ökologisch toten Schot
tergärten hin. Doch es fehlt ein klares Zei

chen für ein Verbot.» 2017 hatte die SL mit 
einer Studie zum ersten Mal auf die Prob
lematik von Schottergärten aufmerksam 
gemacht. Seither sind sie zum Politikum 
geworden. Einige Gemeinden, wie bei
spielsweise Elgg (ZH), haben reine Schot
tergärten deshalb verboten. Und auch in 
Langendorf (SO) hat sich das Stimmvolk 
für ein Verbot entschieden. 

Auch schon kantonal diskutiert
Der Kanton Schaffhausen beschäftigte 

sich ebenfalls bereits mit dem Thema. 
2019 lehnten die Schaffhauserinnen und 
Schaffhauser die Initiative «Für eine haus

hälterische Nutzung des Bodens (Boden
initiative)» knapp mit 51 Prozent ab. Am 
Ende machten 800 Stimmen den Unter
schied aus.

Die Initiative, bei der Martina Munz 
Mitinitiantin war, forderte, die Zersiede
lung der Landschaft ausserhalb der Bau
zonen zu stoppen und verlangte mehr 
 verdichtetes Bauen in Industrie und 
Gewerbe zonen. 

Zudem wollten die Initianten, dass die 
Versiegelung und die Verschotterung von 
Grün und Freiflächen auf öffentlichem 
Grund mit geeigneten Massnahmen ver
mieden werden.  

Schottergärten können im Sommer bis zu 70 Grad heiss werden und in ihnen leben praktisch keine Tiere.  SYMBOLBILD KEY

Weltliche und geistliche Barockmusik
Im Chorraum der Kirche St. Johann bot das einzeln besetzte Barockensemble ein abwechslungsreiches 
und emotionales Konzert mit Alter Musik dar. Solist war der Countertenor Alexander Seidel.

Gisela Zweifel-Fehlmann

SCHAFFHAUSEN. Nachdem Auszüge des 
Konzerts kurz zuvor in Stein am Rhein 
und Laufen am Rheinfall zu hören wa
ren, erklang es am Sonntagabend auch 
in Schaffhausen. Die acht mit historisch 
informierter Aufführungspraxis bes
tens vertrauten Musikerinnen und Mu
siker mit authentischen Barockinstru
menten spielten es im Gedenken an die 
kürzlich verstorbene Bratschistin Su
sanne Hasler, einem Gründungsmit
glied des Ensembles von 1996. Alexan
der Seidel bereicherte das Programm 
mit hochemotionalen Rezitativen und 
Arien aus Opern und Oratorien der Ve
nezianer Antonio Caldara, Antonio Vi
valdi und Georg Friedrich Händel aus 
dessen Londoner Zeit.

Altus, die hohe Männerstimme
Aus gesellschaftlichen Gründen wur

den Frauenpartien zu jener Zeit zumeist 
von Männern gesungen. Aus armer Her
kunft, wurden sie schon im zartesten 
Knabenalter zwangskastriert, um später 
keinen Stimmbruch zu bekommen. Da
mit erhofften sie sich sängerische Spit
zenkarrieren als stimmgewaltige Kast

raten. Nun werden diese Partien oft von 
Altistinnen in tiefer Stimmlage gesun
gen, dabei bedeutet das lateinische Wort 
Altus «hoch», «Alt» wäre eine hohe 
Stimme. Mit der heutigen historisch in
formierten Aufführungspraxis singen 
Männer als Countertenors («Altus») mit 
hoher Kopfstimme in einer speziellen 
Falsetttechnik, oft liegt ihre natürliche 

Sprechstimme im Bass. Somit kann ein 
Sänger wie Alexander Seidel glaubhaft 
die Klage der Medea über den Verlust 
ihres Geliebten singen. Mit schlichtem, 
schlankem Timbre und dramatischer 
Gestaltung erklang Caldaras virtuose 
Solokantate mit wechselnden Affekten 
wie Schmerz, Zorn, Wehmut, Trauer 
und letztlich Hass als wutentbrannter 
Racheengel. Leider fehlte im Programm
blatt der italienische Originaltext, um 
dem Zuhörer den Inhalt der Worte musi

kalisch verständlich zu machen. Im Ge
schwisterpaar Johanna und Johannes 
Pfister, Geigen, hatte er ein hervorragen
des Gegenüber, und die vielfältige Gene
ralbassgruppe (Ulrike vom Hagen, Cello, 
Beat Küchler, Violone, Nuno Mirana, 
Theorbe, sowie Tina Speckhofer an der 
Orgel) zeigte sich als agile Begleitung. In 
einer anmutigen Triosonate von Anto
nio Lotti (16671740) stand sie auch Ro
land Müller (Traversflöte) und der Ba
rockcellistin zur Seite. Filomena Felley, 
Viola, ergänzte das Ensemble in einer 
altertümlichen, tänzerischen Sinfonia 
von Alessandro Stradella (16431682), 
ebenso in Georg Friedrich Händels Con
certo Grosso op. 6/4, wo auch die Flöte 
eine Stimme übernahm. Das melodiös 
gespielte «Larghetto affettuoso» liess 
den berührenden Ausdruck der Seufzer
motive etwas vermissen, dafür wurde 
die von der Flöte virtuos umspielte, in
nig gesungene Liebeserklärung des «Or
lando furioso» von Vivaldi zu einem 
 ergreifenden Höhepunkt. Aus Händels 
Oratorium «Messiah» erklang die sanfte, 
von Feuerflammen umzüngelte Arie 
«But who may abide» und zuletzt eine 
Arie aus dessen «Israel in Egypt» in ver
klärter, versöhnlicher Ruhe.

SH Power: Noch mehr Strom für 
Kunden ausserhalb der Stadt
SCHAFFHAUSEN. Grossstadtrat Walter 
Hotz (SVP) reichte vergangenen Sep
tember eine Kleine Anfrage zu SH Power 
ein. Darin bezog er sich auf Antworten, 
die er auf eine frühere Anfrage erhalten 
hatte.

«Wie nun bereits mehrfach in der Öf
fentlichkeit von städtischen Vertre
tern deutlich gemacht wurde, kann SH 
Power nicht in finanzielle Schieflagen 
geraten, da die Stadt immer alle Ver
luste kompensiert», schrieb Hotz. Dabei 
werde die Hälfte des Stromabsatzes in 
fremden Versorgungsgebieten reali
siert. Dies beinhalte ökonomische Risi
ken. In diesem Zusammenhang sei es 
«mehr als stossend», dass es der Stadtrat 
in seiner Antwort ablehne, mehr Trans
parenz in der Veröffentlichung von Zah
len zu schaffen.

Wettbewerbsfähigkeit schützen
Deshalb wollte Hotz wissen, in welche 

Gemeinden ausserhalb der Stadt Strom
lieferungen stattfinden werden und ob 
sich der Anteil Stromlieferungen an 
Kunden ausserhalb der Stadt erhöhe.

In seiner Antwort weist der Stadtrat in 
Zusammenhang mit den ökonomischen 
Risiken, die Hotz erwähnte, darauf hin, 

dass er grossen Wert auf eine sorgfältige 
Geschäftsführung lege. SH Power ver
sorge 82 Marktkunden aus 67 Gemein
den im eigenen sowie in fremden Ver
sorgungsgebieten. «Eine detaillierte 
Aufschlüsselung erlaubt unter Umstän
den Rückschlüsse auf einzelne Kunden
beziehungen, was eine Verletzung der 
den Kunden vertraglich zugesicherten 
Vertraulichkeit darstellt.»

Die künftige Entwicklung des Strom
geschäfts sei nicht sicher zu prognosti
zieren, so der Stadtrat. In den vergange
nen Jahren sei der Anteil der Stromlie
ferungen an Kunden ausserhalb der 
Stadt aber gestiegen und dürfte das 
auch in Zukunft tun. Dies vor dem Hin
tergrund der angestrebten vollständi
gen Marktliberalisierung.

Weiter bezieht sich der Stadtrat in 
seiner Antwort auf die Jahresrech
nung des Elektrizitätswerks von 2021. 
Der Nettoerlös betrug 40,5 Mil lionen 
Franken, davon seien 37 Prozent auf 
Geschäfte mit Marktkunden zurück
zuführen. Margen würden bewusst 
nicht ausgewiesen. Dies könnte die 
Wettbewerbsfähigkeit einschränken, 
«weshalb kein Stadtwerk solche Daten 
veröffentlicht». (fja)

Ein Sänger wie Alexander 
Seidel kann glaubhaft  
die Klage der Medea  
über den Verlust ihres 
Geliebten singen.

«Schottergärten 
sind ökologisch 
tot. Es fehlt  
ein klares  
Zeichen für  
ein Verbot.»
Nationalrätin Martina Munz 
auf Twitter


